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Das deutsche Schrifttum
in - er Segenwart

Der Hauptbericht und die Gauberichte , die bei der Generalver¬
sammlung des Schutzverdandes Deutscher Schrift¬
steller (SDS .) erstattet wurden , geben einen erschüttern¬
den Einblick in die Eegenwartslage des deutschen Schrifttums .
Bon der Notgemeinschaft des deutschen Schrifttums wurden im
vergangenen Jahre 2 5 0 0 0 Mark an U n t e r st ü tz u n g e n ge»
zablt einschließlich des Betrages von 4000 Mark durch die Deutsche
Schillerstiftung, ' hinzu kommen 3200 Mark durch den SDS . und
weitere 12 500 Mark durch die Kunstdevutation der Stadt Berlin
an Berliner Schriftsteller ; ferner unterstützt die Abteilung für
geistige Fürsorge in Berlin gegenwärtig 300 Berliner Schriftsteller .
Es handelt sich bei den Unterstützten nicht um gelegentliche Schrei¬
ber , sondern meist um anerkannte Namen , denen die Zeitverbältnisse
übel mttsvielen , denn der B u ch m a r k t liegt seit Jabren im Argen ,
Bübnenwerke anzubringen ist schwerer denn je , Verdienstmög¬
lichkeiten beim Film kommen bei außerhalb von Berlin wohnen¬
den Schriftstellern nur höchst selten in Frage , und am Rund¬
funk kommen meist auch nur die Schriftsteller gelegentlich in Be¬
tracht . die am Ort des Senders wohnen . Wohl bietet der Rund¬
funk den Schriftstellern nicht zu unterschätzende Möglichkeiten zur
Betätigung , bemerkt der Jahresbericht des Gaues Rhein -Main ,
aber es gibt nur eine geringe Anzahl deutschsprachiger Sender , die
nach Lage der Dinge in ihren Programmen in der Hauptsache Dar¬
bietungen bringen müssen , an denen der Schriftsteller an sich nicht
beteiligt sein kann .

Es liegt in der Zeit begründet , daß für viele Bolksgenossen , die
vorlrer Bücher gekauft haben , die Zeitung und die Zeitschrift die
einzige erschwingliche Literatur ist . Allo haben sich viele Autoren
auf die Mitarbeit an diesen Druckschriften eingestellt . Aber auch
diese Unternehmer verspüren die Not der Zeit gar gewaltig .
Immerhin geht aus den Jahresberichten der Gau « hervor , daß die
um 75—80 Prozent verringerte Mitarbeitsmöglichkeit bei Zeitun¬
gen und Zeitschriften ein trauriges Kapitel für sich ist" sagt der

Bericht Rhein -Main . „Die Erfparnismahnabmen treffen zuerst
und häufig sogar allein den freien Schriftsteller , heißt es weiter ,
und wird ausgefübrt , daß grobe Unternehmungen die Honorare bis

zu 75 Prozent geschmälert haben . — Den Berufsgenossen ist damit
nichts Neues gesagt , doch soll hiermit auch einmal der Oeffentlichkeit
ein Blick in so manche Dichterwerkstatt , dessen Namen prunkt , dessen
Einkünfte aber oft gleich Null geworden sind , geöffnet sein . Alle
Gaue berichteten einheitlich über die seit Jahresfrist herrschende
Notlage , die sich inzwischen weiter verschärft bat . So schreibt der
Gau Niederschlesien : „ Die katastrophale Allgemeinlage bat , soweit
dies überhaupt noch möglich war , eine weitere Verschlechterung der
wirtschaftlichen Situation für die Breslauer Schriftsteller zur Folge
gehabt " . Der Gau Baden stellt fest, daß hier die Mitglieder
ihre Absatzgebiete in Elsaß -Lothringen , der Schwei » und Oesterreich
verloren haben , und daß in Baden besonders eine gröbere Anzahl
Beamten im Nebenberuf Schriftstellereibesitzer sind . — In allen

Gauen sind die Einkünfte der Schriftsteller innerhalb Jahresfrist
um 70 bis 80 Prozent zurückgegangen , ohne daß die
Autoren dieses schlimme Verhältnis ändern könnten .

Der EDS - Oe st erreich hat die gleichen Sorgen . Darüber
hinaus batte er wegen der deutschen und dann wegen der öster¬
reichischen Devisensperre zu intervenieren , wodurch die österreichi¬
schen Autoren , deren Werke vielfach in Deutschland verlegt werden ,
von einer völligen Sperre ihrer Einkünfte bedroht waren . Ihr Ein¬

treten war von Erfolg . Der Bericht sagt in diesem Zusammen¬
hang weiter : „Wir fühlen uns voll zugehörig zum deutschen
Schrifttum und sind uns bewußt , daß auch unsere Art in ihm nicht
fehlen darf . Der SDSOe . wendet sich daher an die kameradschaft¬
lichen Gefühle unserer deutschen Kollegen , ihn in diesem Eristenz «

kämpf zu unterstützen . Die Schaffung eines allgemeinen Zwischen -

clearlings für das österreichische Absatzgebiet läge in beidevseitigem
Interesse ." — Gleiche Not und Sorge herrscht im SDS -

Tschechoslowakei .
Wohin man auch blickt, überall ist das deutsche Schrifttum in

Not und droht rum Erliegen . K . B . , Kz.

Oer Roman « Ines Aufstandes von Friedrich Llchtneke »

Jaoä jeoe

2) . und Mara standen sich wortlos gegenüber . Körperliche und

seelische Ueberanstrengungen seit vielen Wochen hatten Mara voll -
kvininen erschöpft . Ihre Wangen ivaren eingefallen , die Haut

schlaff und durchsichtig , die Lippen blaß und schmal , llebergroß
sahen die noch dunkler gelvordenen Augen aus tiefen , blaniiiiiräii -

derten Höhlen . Ihr Blick war ernster und härter geworden , ihr
Mund leidend und verhärmt . Das Kleid schlotterte an ihrem Kör¬

per . In 2) . stiegen Gefühle wie Erbarmen , Mitleid empor . Sie

wühlten ihn bis zu innerst auf . Wollte er diese Frau nicht aus sei¬
nem Leben bannen , sich mit einem kühnen Sprunge über alles , ivas

ihn in den letzten Jahren bestimnite , hinwegsetzen , frei sein , endlich

ganz frei sein? War er nicht zu allem bereit ? Hatte er nicht selbst
diesen verräterischen Brief an Marin geschrieben , uin von ihr und

dieser Revolution abgeschnitten zu werden ? Mara , die Revolution ,
ste zersetzten und zerstörten ihn . Er aber wollte nicht mehr zerstört
werden . Diese Revolution mit ihrem mörderischen Hauch atmete
wie Feuer in ihm , brannte ihn kahl .

Es ivar ein Verhängnis , das diese beiden Menschen immer wie -
der zueinander trieb .

'Als Mara so unerivartet über die Schwelle

getreten . war , war mit ihr auch das Unabwendbare gekommen .
2) . hatte es ivie ein wetterschwerer Himmel überschattet . Deni

geschundenen Gcstchtc des Weibes entrang sich ein mildes , glück,
lichcs Lächeln . 2) . ivollte aufschreien , allen Verrat gestehen , in die
Erde versinken . Verlangte in der Not seines Herzens nach deni

Hasse , nach der Verachtung der Frau . Wußte aber auch , daß er zu
schwach war , alles von sich zu tverfen , sich seiner Schuld zu beugen .

Sagte wie von ungefähr : „ Sie ? Mit welchem Zuge ? — *

„ Sic haben mich doch erwartet .
" Wie dünn und hohl klang

diese Stimme . Welche ilnsicherheit in den Worten . Welch ein gro¬
ßer ahnungsvoller Blick . Zittern . Angst . Eine hochaufbrandende
Flut . Gischt . Dann Verebben . Verrinnen . Gekräusel . Nackter
Grund . Enttäuschung . Mara wußte , daß sie nicht erwartet wor -
dcn ivar . Nun aber lvar sie da . Wurzelte sich ein , zähe , besessen.
Cie und der Mann da gehörten zusamnien , waren aneinander ge¬
schmiedet , durch das Schicksal , durch eine Idee , durch den gemein¬
samen Kampf . Auch sic hatte sich veiloren dort , von wo ste jetzt
kam , in Rußland , in diesem iveichen, ivohljg üppigen Zimmer , bei

Sartoffelschnap » mit drei Sternen
Zm Museum der gefälschten Spirituosen

Das Museum der gefälschten Schnäpie ist wobl eines der eigen¬

artigsten der Welt , besonders Ichon desbald . weil hier niemals die

Adsicyr bestanden bal . ein Museum änzulegen . sondern weil sich im

Laufe der Zeit eine derartige Menge von talichen Schnäpsen ausge -

funden hat . daß diese — gemeinsam in einem Schrank untergebracht
— ganz von selbst zu einem Museum sich anwachsen .

In vielen Geschäften kann man „echt französischen Kognak " be¬

kommen für 3,50 Mark oder vielleicht auch 5 Mark , während allein

der Zoll 7—8 Mark kostet. Daß es sich hierbei um Fälschungen Han-

dein muß . ist ganz klar . Daber sind einige Hersteller io schlau , dar¬

aus zu schreiben , der Kognak stamme aus tadellosen französischen
Trauben , sei aber , um den Zoll zu sparen , in Deutschland bergestellt
und auf Flaschen gefüllt . Auch dies stimmt fast niemals . In

Deutschland darf seit 1910 gar kein Kognak bergestellt werden , son¬
dern gemäß Versailler Vertrag müssen wir unfern Kognak W e i n -

b r a n d nennen .
Aber wie der Name besagt , muß dieser auch aus Wein ge¬

brannt werden und nicht aus Kartoffelichnaos oder sonstigem
Fusel . Das wissen die meisten nicht und kaufen daber wabllos und

gedankenlos allerlei Zeug , das sie niemals trinken würden , wenn sie
wüßten , wie es hergestellt wird . Falls jemand aus Sprit . Wasser
und einigen Essenzen einen Fusel Herstellen will , so wird ihn nie¬
mand daran hindern . Und wenn er ihn in den Handel bringt unter
einer Bezeichnung , aus der hervorgebt , was sich in der Flasche be¬

findet , so hat auch keiner etwas dagegen . Findet er Abnehmer , die
das Zeug trinken , so ist das feine und ihre Sache .

Verfolgt wird die Fälschung des Schnapses und des Etiketts . Also

zuerst einmal die Fälschung des Schnapses , indem allerlei Fusel
unter der Bezeichnung Weinbrand läuft , zweitens die Anpreisung
eines 40vrozentigen Weinbrands , der nur 25 Prozent Alkohol ent¬
hält , drittens die Etikettierung als Weinbrand , während keine ein¬

zige Traube zur Herstellung verwandt wurde , viertens das Auf¬
kleben ausländischer , also fast stets französischer Etiketts , die den

Anschein erwecken , als habe man einen Hennefsv vor sich , während
der Käufer einen gemeinen Fusel durch die Kehle gießt .

Daß mit dieser letzteren Fälschung immer noch gearbeitet werden
kann , ist nur so zu erklären , daß der Deutsche den Weinbrand oder

Kognak nur mit dem Auge und nur selten oder nie mit der Zunge
kauft . Das Etikett besiegt bei ibm jeglichen Argwobn . und er be¬

denkt niemals , daß bei einem Zoll von 7 bis 8 Mark pro Flasche
ausländischer Kognak niemals unter 10 Mark verkauft werden kann ,
meist sogar noch erheblich teurer sein muß . Die daran interessierte
Industrie in Deutschland sorgt durch eine Reibe von „Kundschaf .

m - i *

Fusel für den
Staatsanwalt

In diesem Schrank
werden » lle Fla -
schenproben aufbe »
wabrt , die hinter
prunkvollen Etiket¬
ten nur Kartoffel -
schnops enthalten
und als Beweis -
material bei An¬

zeigen dienen .

Oogulin . Aber sie hatte ihre Aufgabe , ihre Pflicht erfüllt . Jetzt

forderte sie das gleiche vorn Manne .
Kurz und hastig erzählte ste von dem Abenteuer bei ihrer An ,

kunft in Schanghai , von ihrer Verhaftung durch die beiden Män¬

ner , die sie zu ihm gebracht hatten .
Mr . Dollar und Mr . Pfund gaben Mara und 2) . die Aufklä¬

rung für alles . Sie hatten sich ohne Wissen von 2) . in den Dienst
der Polizei gestellt und als Agenten gewirkt , dadurch von der An¬

kunft Maras erfahren unij rasch entschlossen auf eigene Faust ge¬
handelt , um so die Frau aus den Händen der Polizei zu befreien .

2) . verwundert , überrascht , sah verstohlen , nicht ohne Mißbe¬

hagen auf die Beiden . So viel Treue hatte er von ihnen nicht er¬

wartet . Da war Teufelei im Spiele . Eü blieb ihm aber nichts an¬

deres übrig , als diese Ergebenheit zu loben und die zwei Spitzbuben
mit einem verehrungswürdigen Gruß und dementsprechenden Scheck

zu entlassen . 4
Vorm Hause standen bereits Mr . Tael und Mr . Pen , die auch

inzwischen den Dienst im KriininalkoipS geräuschlos , fluchtartig
quittiert hatten . In einem „Tea rooni " ließen stch alle vier gemüt ,

lich nieder .
2) . hielt den Garantiepakt in den Händen . Brannte . Glühte .

„Äe nächsten Tage müssen die Eiitscheiduig bringen
"

, sagte er

nachdenklich , schwer und — entschlossen .
Mara hielt sich kaum mehr aufrecht . Wochenlang hatten ste nicht

geschlafen .
„Sie sehen müde aus "

, wollte er ihr sagen . Und nach ihren

Händen langen wollte er . Er senkte den Kopf . Sein Blick streifte

ihre Tasche . Sie wies die Spur einer knapp an ihr vorbeigesausten
Gewehrkugel auf . Alü P . sein Haupt hob , erhellte stch vor ihm das

dunkle 2lntlitz MaraS . Er wußte , daß ste ihn liebte , für ihn sich

opferte , litt , kämpfte . „Man schoß nach Ihnen
"

, sagte er unsicher .
Mara lächelte matt : „ Eine ruhigere Hand hätte mit mitten ins

Herz getroffen .
" In ihrem Ton lag Selbstverständlichkeit .

. 2) . bäumte stch gequält auf . Einmal mußte er es aussprechen :

„ Sie gehen an sich und an — mir zugrunde .
"

„ Was kümmert Sie das Schicksal einer Frau .
" Sie sagte eS

mit rührendem Gleichmut . „Weshalb denken Sie an das Ende

einer politischen 2lgitatorin ? Was kann Sie mein Ende sorgen , wo
Sic am Anfang eines Lebens stehen .

"

Diese selbstlose Ergebenheit eines Weibes berührte die Seele des

Mannes wie ein eisiger Wind . Wieviel Mut , wieviel Kraft hakte
er schon aus dein Herzen dieser Frau geschöpft . Wenn er stch aber

dieser Hingabe bewußt wurde , kämpfte er gegen das Fortbestehen
dieser Gemeinschaft .

34 .

Inzwischen war Nkarin vvn der Verhaftung der bolschewistischen
Agitatorin benachrichtigt worden . Er unterdrückte einen Schrei der

Freude . Blaß , zitternd , die Hörmuschel noch immer krampfbaft
in der Hand , saß er am Schreibtisch und stierte vor sich hin . Seine

tern " dafür , daß sie über jeden Fall von Betrug unterrichtet w»

In diesem Fall läßt sie in dem detreiienden Geschäft eine Flal"

kaufen und lendet diese samt Kassenzettel der Staatsanwalts « " '

die dann Anklage erbebt , zum Teil wegen Nahrungsmittelfälschu "
,

zum Teil wegen unlauteren Wettbewerbs . Jährlich schweben es,"

bis zweihundert derartiger Prozesse , die durchweg mit
urteilung der Angeklagten enden . Die Beweisobjekte , herrlich ^

gestattete Flaschen , die leider nur schauderhaftes Feuerwasser ®n

ballen , füllen bereits einen Riesenichrank , des eigenartigsten
seums der Lvelt , das Museum der gefälschten Schnäosc .

Volksbühne
Das Unternehmen des Volksbühnenvorstandes , das

Rößl " als Sondervorstellung zu bieten , erfuhr durch die Mitgl " ^
eine glänzende Rechtfertigung . Nicht nur eine , sondern drei

stcllungen sind gezeichnet , so stark war die Nachfrage nach die »

liebenswürdigen Singspiel , das sogar in London mehrere hu » »®,
Aussührungen erlebte . Daß sich im Bolksbübnenvublikum " "

Stimmen gegen diese Sonderveranstaltung erhoben , nehmen
gerne zur Kenntnis als Zeichen des seriösen Kunstgeschmacks %

Mitgliedschaft . Doch sollte man nicht gar »u streng denken -
gönnen den Volksbühnenbesuchern auch einmal eine Kostprobe f»

dem Bereich der heiteren und leichtgeschürzten Muse , wenn sie , j
®.

im vorliegenden Fall , den Zwecken der Entspannung und
ternng so hervorragend zu dienen vermag . Das vollbesetzte
bat sich am Montag jedenfalls königlich unterhalten , und die ^
lustigen Besucher konnten diesmal am richtigen Platze die De» » !
ihrer Gefühle öffnen . J

Es war . wie man uns sagt , die 19. Vorstellung , und trotz"®

wirkt « sie bemerkenswert frisch und lebendig . Offenbar wurde
Stück vorher „generalüberholt "

, denn anders wäre dieses prax
Zuiammensviel und die Exaktheit der Tänze nicht zu denken , j

®

mit bat das ganze Ensemble mitsamt der Leitung Anivruch aui °

Dank der Volksbühne . Vor allem die fesche Rößlwirtin , Frl . » Z
Blank , die in ihrer Tracht und ihren goldenen Haarflechte »

entzückend aussab , wie sie sang und agierte . A l s o n s K l o e b >

der Vielbeschäftigte und Nimmermüde , der sich »wischen Kratz ' '

lagern seine scharmanten Leistungen abringt , war als Zahlte »"

Leopold von goldeneüi Humor und von feiner Komik in i®' "

Sentimentalität als unglücklicher Verliebter . Paul Müll ®!
trockener Mutterwitz wirkte als zündendes Element im Go »^
Herr Joachim Ernst hat sich prächtig frei gespielt und sich ? !

gesanglich wacker durchgerungen ; der Schuß von Bonvivantba ®®

feit , den er sich langsam zulegt , siebt ihm recht gut . Herr Bra »

der schöne Sigismund , wurde mit Beifall überschüttet , nicht »

wegen des berühmten Couplets , sondern auch wegen der grotcs »

Tanzszenen mit Frl . Jank , die als lispelndes Professorentö « »

chen sich recht nett ausnahm . Äkarkante Gestalten lieferten Hö »^
als armseliger Prioatgelebrter , Eemmecke als Kaiser Franst *

feiner unerschütterlichen Bonbomie . Ernst K u b r als knitiel ^
Kammerdiener , Mehner als Bürgermeister , Marie © c » 1

als Briefkatbi . Franz Meyer und Fritz Kilian als H»
,

knechte. Einen köstlichen Typ schuf P r ü t c r mit seinem Schulz
ster . Zu überwältigender , das ganze Haus zu homerischem lsM

-viM/i . u **• W ‘ ‘ « v n vn uiu ; tvvtiu ;uuc -CJIUU, |U/l UH * j

kostümlichen Geschmack und persönlichen Charme alle Konkurs
aus dem Felde , nur in ihrer Sviellaune erschien etwas Gedärnw ,
Gedrücktes , Der Piccolo Josef Sonntag hat in Sicherheit ®

Auftretens mächtig gewonnen ieit dem erstenmal . Dasselbe
man auch von dem ganzen Ballett sagen . Die jungen Damen fl®*

mehr aus sich heraus und legen endlich ihre steifen Mienen
Eine Tänzerin muß lächeln . Recht rassige Darbietungen sahen
von Frl . Elfriede K u h l IN a n n ; Irmgard S i l b ®,
b o r 1 h mit ihrer lazertenhaften Flinkheit kann man einen fÄi
Aufstieg vrovbezeien . Torsten Hechts szenischer Rahmen ^
bewundernden Beifall , ebenso die fabelhafte Kostümierung der
len Mitwirkenden durch Frl . Schellenberg . I .n«t not len*®'

(
Bravo dem Kapellmeister Schwarz , der die zahlreichen muß '

,
schen Perlen mit Feingefühl zi> servieren verstand .

Gedanken strebten in kühnem Bvgen nach anfivärts . Jetzt I’1

ihm nichs mehr im Wege , fein Triumph stieg 'ins Maßlose .

Minute um Minute verstrich Er ivartete ivie ein auSg ®^
aerteS Raubtier auf feine Beute . Die Zeit wurde ihm furckl

®
^

lange . Er trank Tee und eiskalten Schnaps . Das Tclepho »; .̂

sonst ununterbrochen schrillte , stand unheimlich stnniin . 9 ll
(l(

rührte stch, bis die Tür aufging und einige seiner Konfident «»
^

traten . Eie waren nicht wenig erstaunt , als ihnen Marin in»®®^
daß er noch immer auf dir Einlieferuna der Verhafteten miii ' ®®;jf

_ k: . L •_ m . __ - _ v . r. - ns - r .'
wurde nervöser , lief gehetzt im Zimmer auf und ab , brüllt « Lt ,
Untergebenen an . Keiner von ihnen konnte feine Unruhe vel'h®̂

^
Man wartete schon zwei Stunden ; von den fiel Agent «»

der verhafteten Russin nicht die geringste Spur . MarinS ^

tat hatte ihren Höhepunkt erreicht . Er schrie, tobte , besä" »
^

seine Leute . . ^
Stunde um Stunde verfloß . Es ivar eine Lufl zum

eine Spannung zuin Bersten . Mählich schlich sich ein furcht j
Verdacht ein . Keiner Ivollte davon sprechen Ntari 'n

2lngst und Schrecken um stch . Dann kam die Nacht und j «^®.
'« ,,i

nung zerfiel in Staub . Ohne es aiiszusprechen , waren ^
einig : Entweder hatten Mitglieder der 2lnarchistengrnpp «,,

^ ®./
der Ankunft der Russin erfuhren , die 2lgcntcn mit ihrer

überfallen und verschleppt , oder die Vier waren Spione . fl
der noch immer nicht jede Hoffnung aufgcbcn wollte , batt

zum Morgen ans , dann brach er zusammen , von einei

fchütterlichen Tatsache niedergeschmettert .
»

2) . auf seinem Sofa starrte an die Decke . Mara , die

stand , beachtete er kaum . Sie sah verhetzt und wie eine

Flamme ans ; war vvn den 2lgitationslvkalen gekommen , >»

sie Flugschriften verteilte . qicd ^
2) : „ Haben Sie Iiachrichten vvn der Regierung . \ cit

*

Bleibt die Passivität aufrecht ? " Von ihm war jede Läss>9
^

wichen , seinen Worten fehlte e» nicht an Kraft , seinen
an beherrschendem 2Lillen . „ Sind keine Telegramme an ^ e

,^ |V
|(

Kein Regieiungsvertreter in Schanghai eingetroffen , der n"

chen will !? "

Der Blick der Tartarin hing an seinen Lippen . ^ i«J
„Pin ich der Unterstützung des Sowjets sicher? ! .

beinahe etwas Drohendes im Wesen deü Manne » geg «»

Ton seiner Stimme hatte sie erschreckt . Es war ihr ,
stch selbst übcrschreien . Sie nahm ihn bei den Händen , u
Strich ihm übers Haar . War voll Zartheit , behuksam «c

^
sprang auf . Er hielt es ganz cinfacti nicht mehr ans . Flieh ®

er , ihr entfliehen , wenigsten » auf Stunden . Daß c»

tige Trennung gab , wußte er . Eo ließ er sie allein zurt »

( Fortsetzung folgt .)
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